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100 Jahre Liechtensteinische Landesbank 
Am 2. Dezember feiert die  Liechtensteinische 

Landesbank das  Fest ihres hundert jährigen Be­
stehens. 

Das Fürstentum Liechtenstein w a r  v o r  einem 
Jahrhunder t  noch e in  ausgesprochenes Agrar ­
land mit kleinbäuerl ichen Betrieben, ohne  j e d e  
Industrie und mit einem wenig entwickel ten 
Kleingewerbe. 

Es bes tand  im kleinen Lande keine Möglich­
keit, Ge ld  anders  aufzunehmen als durch pri­
vate Geldgeber  im Auslande, wobei das  be­
nachbarte Graubünden und Vorarlberg auf  d e r  
Darlehenssuche bereist  werden  musste, denn  
es gab in Liechtenstein keine  Bank und auch 
keine Privatpersonen von solchem Vermögen, 
dass sie als Geldgeber  für wesentliche Summen 
in Betracht kamen.  

Als Mitgliedsstaat  des Deutschen Bundes 
hatte das  Fürstentum zwar  e ine  landständische 
Verfassung, a b e r  die  wichtigste Position im 
Lande h a t t e  d e r  vom Landesfürsten e rnann te  
oberste Beamte, d e r  den  Titel Landesverweser 
führte. 

1861 entsandte  d e r  junge  Fürst  Johannes  II. 
einen tüchtigen und  sozial denkenden Verwal­
tungsbeamten, Carl  v o n  Hausen, in sein Land. 
Sogleich e rkann te  dieser, dass  die Gründung 
einer Sparkasse d ie  ers te  Voraussetzung gere­
gelter Verhäl tnisse auf  dem Geldmarkte sein 
könnte. Er entwarf  selbst  die Statuten und legte  
sie dem Landtage vor,  de r  sie einstimmig ge­
nehmigte. In  Wien  studierte  Fürst  Johannes  II. 
den Entwurf und  genehmigte ihn nach  wenigen 
Aenderungen. Ein halbes  J a h r  nach dem Amts­
antritt d e s  neuen  Beamten, zwei  Monate  nach  
der Sta tutenberatung konnte  die  «Zins- u n d  
Creditanstalt» ihre Tätigkeit  beginnen. A m  5. 
Dezember erfolgte ein Aufruf  a n  die Bevöl­
kerung, d e r  in den  Gemeinden zu ver lesen w a r  
(es gab noch  keine  Zeitung als Publikations­
organ im Lande), in d e m  darauf  hingewiesen 
wurde, dass  n u n  die  Möglichkeit  s icherer  Geld­
anlage u n d  geregel ter  Geldaufnahme be i  de r  
neuen Landesanstalt  bestehe. Damit w a r  d ie  
Gründung vollzogen. 

Von Anfang  a n  bes tand (wie auch h e u t e  
noch) für  das  Insti tut  die  unbeschränkte  Lan­
desgarantie.  

Aus bescheidensten Anfängen, für die  heu­
tige Zeit fast  unvorstel lbar  einfach, geschah d e r  
Aufstieg. Die Sparkasse  w a r  ke ine  Einrichtung 
mit selbständigem Charakter ,  sie w u r d e  de r  
Einfachheit ha lber  v o m  Landeskasseverwalter  
im Nebenamt  geführt, und  so blieb es durch  
35 Jahre.  Als  d e r  Einlagenbestand nach  zwei 
Jahren 15 000 Gulden be t rug  - entsprechend 
dem Zollvertrag mi t  Oesterreich vom J a h r e  
1852 hat te  das Land die  Guldenwährung -
wurde dies im Parlamente als ein anerken­
nungswertes Zeichen des  Sparsinnes der  Be­
völkerung ausdrücklich belobt! 

Die Bedeutung d e r  Sparkassegründung l iegt  
auch darin, dass sie d e r  Auf takt  e iner  Reihe 
von fortschrittlichen Gesetzen und  Massnah­
men ist, d ie  n u n  im Laufe eines  Jahrzehntes  
erfolgen: Im J a h r e  1862 erhäl t  das  Land e ine  
konstitutionelle Verfassung mi t  e inem vom 
Volke gewähl ten  Parlamente,  e in  J a h r  spä te r  
verschwinden mit  d e m  Zehentablösungsgesetz 
die letzten Reste d e r  a u s  dem Mittelalter s tam­
menden naturalwirtschaft l icher Verhältnisse,  
wieder ein J a h r  darauf  erhal ten die  Gemeinden 
ein wei tgehendes  Selbstverwaltungsrecht.  Die 
ersten Brücken ü b e r  d e n  Rhein u n d  d ie  e r s ten  
Fahrstrassen in d ie  Berggemeinden w e r d e n  
gebaut, e ine  Eisenbahnkonzession wi rd  erteilt ,  
und die e rs ten  Texti lbetriebe kommen ins Land. 

Langsam, a b e r  s tet ig führt  d ie  Entwicklung 
der kleinen Sparkasse aufwärts.  Fünfundzwan­
zig Jahre  n a c h  d e r  Gründung betrugen d i e  
Spareinlagen eine ha lbe  Million Gulden (also 
über eine Million Franken) u n d  e s  heisst, das s  
ein solcher Betrag be i  d e r  Gründung unvor ­
stellbar gewesen  sei, 1900 wi rd  d ie  österreich­

ische Kronenwährung eingeführt, u n d  wei ter  
gibt es bis zum Beginn des  Ersten Wel tkr ieges  
keinen Rückschlag. 

Mit Spareinlagen von 7,25 Millionen Kronen 
geht  die Sparkasse im J a h r e  1914 in die  Kriegs­
zeit über. W i r  müssen diese Summe nähe r  ana­
lysieren: Die österreichische Krone hat te  da­
mals einen Kurswert  von 1.05 Franken, und mit  
Berücksichtigung de r  Lebenskostenerhöhung 
entspricht d ieser  Betrag fast genau  einem heu­
tigen W e r t e  von  20 Millionen Franken. Es w a ­
ren die Ersparnisse eines kleinen Völkleins, 
das noch immer vorwiegend aus Kleinbauern 
bestand und für heut ige Verhäl tnisse unvor­
stellbar einfach und bescheiden lebte. Absolut 
gesehen gewiss e in  bescheidener  Betrag, aber  
gemessen am Volkseinkommen und a m  Staats­
budget, das  in diesem J a h r  n u r  ein Zwanzigstel 
dieser Summe betrug, eine grössere Dokumen­
tation des  Sparsinnes, als die  Summen von  56 
Millionen Franken  es ist, die  heu te  a ls  Spar­
gelder  in unse re r  Landesbank liegen. 

Der Zusammenbruch Oesterreichs im Ersten 
Wel tkr ieg  und  die schrit tweise Entwertung de r  
Krone bis zur  Relation 1 : 10 000 brachte  unser  
Land, seine Sparkasse und vie le  Sparer  an  den  
Rand des  Ruins. Viele J a h r e  spä ter  werden 
d ie  Besitzer von  Kronenguthaben mi t  1 , 6 %  
des  Vorkr iegswertes  entschädigt  - d a s  Spar­
vermögen d e r  Vorkriegszeit  w a r  verlorenge­
gangen, Liechtenstein ein kapitalloses Land ge­
worden.  

Obwohl d e r  Schweizer Franken  ers t  seit  1924 
(der Zollvertrag zwischen den  beiden Staaten 
t ra t  am 1. J a n u a r  1924 in Kraft) gesetzliches 
Zahlungsmittel  im Lande wurde,  setzte e r  sich 
schon früher  in e iner  für das  Land u n d  die 
Sparkasse e igenar t igen Wei se  durch: A b  1919 
n a h m  die Sparkasse Frankeneinlagen entgegen,  
1920 wurden  die  Landessteuern in  Franken  er­
hoben  und  sei t  1921 ke ine  Kroneneinlagen mehr  
angenommen. Es geschah in  einem Lande, das  
d e n  Zollvertrag mit  Oesterreich im J a h r e  1919 

gekündigt  hatte, abe r  noch keinen Ver t rag  mit 
d e r  Eidgenossenschaft geschlossen hat te .  

In dieser  Uebergangszeit  entstanden Pläne 
zu r  Gründung einer  v o n  ausländischem Kapital  
ge t ragenen  «Bank für das  Fürstentum Liechten­
stein», die  ein Banknotenprivileg erhal ten 
sollte, und man dachte  ganz vorübergehend an 
d ie  Einführung eines eigenen «liechtensteini­
schen Franken», ein Plan, de r  sehr  bald als un­
realisierbar e rkannt  wurde .  

Ein unvorstel lbarer  Geldmangel herrschte  
u n d  mit  hohem Zinsfuss und  Steuerfreiheit  für 
Spareinlagen t rachtete  m a n  dem ärgsten Man­
gel  abzuhelfen. Mit  e inem Jahresbudget  von  
Fr. 360 000.— musste d e r  Staat seine Auslagen 
bestreiten, und die  Sparkasse w a r  zum Not­
helfer  des Landes geworden.  

Immerhin betrugen die  Frankeneinlagen 1921 
berei ts  1.3 Millionen, was  als schöner Erfolg 
gewer te t  wurde,  musste  doch in de r  Sparkasse  
nach  dem Zerfall d e r  Kronenwährung buch­
stäblich ganz neu  begonnen werden. Zehn 
J a h r e  später  lagen fünf Millionen Franken  als 
Spareinlagen im Landesinstitut, ein Betrag, de r  
sich in d e r  Wirtschaftskrise de r  dreissiger 
J a h r e  nicht  mehr  erhöhte  u n d  erst  1942 über­
schri t ten wurde .  

Universitätsprofessor Dr. Landmann aus  Basel 
w a r  d e r  Berater des Landes in allen finanziellen 
Fragen der  schweren Uebergangszeit.  Schon 
in einem Gutachten des  J ah re s  1919 sieht  e r  
es  als eine Notwendigkei t  an, im Zuge d e r  
Einführung de r  Frankenwährung die landes­
e igene Sparkasse zu reorganisieren und  ihr 
den  Charakter  e iner  Bank zu geben. Das ge­
schah  auch, im J a h r e  1923 in einem von  ihm 
un t e r  Mitwirkung de r  Her ren  Dr. Wilhelm und  
Dr. Emil Beck geschaffenen Gesetze. 

Es ist für die  Bank deshalb von  grundlegen­
d e r  Bedeutung, weil  mi t  ihm die Trennung v o n  
d e r  Landesverwaltung erfolgte und  sie zu e iner  
e igenen  Institution wird. In  Artikel  1 heisst  es :  
«Die Sparkasse für das  Fürstentum Liechten-
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Festakt vom 2. Dezember 1961, Beginn 10.30 Uhr, 
im Rathaus Vaduz 

P R O G R A M M  
W .  A. Mozart 
Ouvertüre zu «Die Entführung aus dem Serail» 
Fürstl. Kommerzienrat David Strub, 
Präsident des Verwaltungsrates 
der Liechtensteinischen Landesbank 
Dr.h.c. Alexander Frick, Chef der fürstl. 
liechtensteinischen Regierung 
F. Schubert 
I. Satz aus der h-moll-Symphonie 
«Die Unvollendete» 

Ansprache von Generaldirektor Dr. Max Ikle, Mitglied des 
Direktoriums und Vorsteher des III. Departments 
der Schweizerischen Nationalbank, Zürich 
K. M. von Weber 
Ouvertüre zu «Oberon» 
Es spielt das Bodensee-Symphonieorchester 
unter der Leitung von Wilhelm Stärk 

Orchester 

Ansprache von 

Ansprache von 

Orchester 

Orchester 
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stein (Liechtensteinische Landesbank) ist e ine  
Anstal t  des öffentlichen Rechtes mit  unbe­
schränkter  Landesgarantie. Die Verwal tung 
wird  von d e r  übrigen Landesverwaltung ge­
t rennt  geführt». Der Landtag und die Regie­
rung haben  e in  genau  abgegrenztes Recht de r  
Mitwirkung u n d  Aufsicht, während  die  eigent­
liche Führung d e r  Anstal t  in ers ter  Linie d e m  
Verwal tungsrate  obliegt. 

An  diesen Grundsätzen wird in Hinkunft  
kaum etwas geändert.  Im J a h r e  1929 wi rd  d e r  
Aufsichtsrat  eingeführt.  

Der Geschäftskreis wird nunmehr  auf d ie  
wesentl ichen bankmässiqen Geschäfte erwei­
tert.  

Dem Aufstieg in den  zwanziger J a h r e n  folgte 
ein Stillstand im kommenden Jahrzehnte,  denn  
Liechtenstein hat te  als kapitalarmes, industriell 
wenig erschlossenes Land mit  e iner  nicht  un­
beträchtl ichen Zahl  v o n  Arbeitskräften,  die als  
Saisonarbeiter  in de r  Schweiz tät ig w a r e n  a n  
den  Folgen d e r  Wirtschaftskriese besonders  
s ta rk  zu leiden. 

Einen Wirtschaftsaufschwung sel tenen Aus-
masses er lebte  das Land nach  d e m  zwei ten 
Weltkriege,  u n d  e r  spiegelt  sich auch  in  d e r  
Entwicklung d e r  Landesbank wider. Im ers ten  
Wel tkr iege  w a r  die  Industrie (es waren  in d e n  
Texti lbetr ieben e twa 1 000 Arbeitskräfte,  mei­
stens weibl iche tätig) zusammengebrochen.  A u s  
Rohstoffmangel mussten sie schliessen, u n d  d ie  
meisten w u r d e n  nicht  wiede r  eröffnet. So  
wurde  ers t  im J a h r e  1948 die  Zahl d e r  In­
dustr iearbei ter  des J ah re s  1914 wieder  erreicht.  
Dann a b e r  ging es steil aufwärts.  N e u e  Firmen 
wurden gegründet  und  alte, einheimische er­
wei ter ten sich. Gegenwärt ig  sind in  l iechten­
steinischen Fabriken e twa  3800 Arbei te r  u n d  
Angestel l te  tätig, davon  ein nicht  unwesen t ­
licher Teil als Grenzgänger .  

Handel  und  Gewerbe  florieren, die Bautätig­
kei t  s teigert  sich von  J a h r  zu Jahr,  u n d  d e r  
Fremdenverkehr,  vorwiegend in Form des  
Passantenverkehrs  nimmt immer grössere Aus­
masse an. Liechtenstein h a t  eine Industrie­
dichte erreicht, wie  sie n u r  in ausgesprochenen 
Zentren zu finden ist. 

W e n n  w i r  d i e  Zahlen  aus  den  Geschäfts­
berichten de r  Liechtensteinischen Landesbank 
lesen, d a n n  sehen  w i r  die  s türmische Entwick­
lung d e r  letzten Zeit, besonders,  w e n n  w i r  
immer dabei  bedenken,  dass  unse r  Land n u r  
eine Einwohnerzahl von 16 500 hat .  

W i r  können  diese Entwicklung aus d e n  Zah­
len d e r  Bilanzen de r  Liechtensteinischen Lan­
desbank ablesen, die  w i r  h ier  in den  wichtig­
sten Posten in  Fünfjahresperioden wiedergeben 
(auf 1000 Franken  genau):  
Jahr  Spareinlagen Hypothekardarlehen 
1921 1 293 000.— 918 000.— 
1926 2 043 000.— 5 009 000.— 
1931 5 001 0 0 0 —  8 890 0 0 0 —  
1936 5 291 000.— 10 975 000.— 
1941 4 955 000.— 13 006 000.— 
1946 10 465 000.— 15 772 000.— 
1951 19 084 000.— 25 053 000.— 
1956 34 772 000.— 40 897 000.— 
1960 56 000 000.— 62 431 000.— 
Jahr 
1921 
1926 
1931 
1936 
1941 
1946 
1951 
1956 
1960 

Bilanzsumme 
1 348 000.— 
7 401 000.— 

13 012 000.— 
15.073 000.— 
18 380 000.— 
36 638 000.— 
56 589 000.— 

101 252 000.— 
158 948 000.— 

Umsatz einseitig 
1 678 000.— 

33 126 000.— 
59 477 000.— 
59 476 000 — 
57 685 000.— 

168 350 000.— 
308 987 000 — 
609 510 000.— 

I 078 015 000.— 

In d e n  letzten zwanzig J a h r e n  sind d i e  Spar­
einlagen auf  das  Zwölffache, d ie  Hypotheken  
auf das  Fünffache, die  Bilanzsumme ist au f  d a s  
Zehnfache, d e r  Umsatz sogar  auf  m e h r  als d a s  
Zwanzigfache angest iegen!  


